
Einmischung in die offizielle Flüchtlingspolitik.
Teil I, Frauenpolitik im Dienste der
Flüchtlingshilfe

Autor(en): Wicki, Maja

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Rote Revue : Zeitschrift für Politik, Wirtschaft und Kultur

Band (Jahr): 72 (1994)

Heft 1

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-341078

PDF erstellt am: 12.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-341078


N

Einmischung in die
offizielle
Flüchtlingspolitik (II)
Frauenpolitik im Dienste der Flüchtlingshilfe

Im ersten Teil dieses Artikels (siehe Rote Revue 4/93) hatMaja Wickigezeigl, dass

Schweizer Frauen politisch handelten, lange bevor ihnen das Stimm- und Wahlrecht
zuerkannt wurde. Es war kein Zufall, dass sie sich speziell in die Flüchtlingspolitik
einmischten, denn gerade dort konnten sie, ausgehend von einer bestimmten Ethik und
einem bestimmten Menschenbild, dem Zynismus der offiziellen Politik etwas Eigenes
entgegenstellen. Dabei entwickelten sie oft einepersönliche Tapferkeit, die während der
Nazizeit auch vor der Gefährdung des eigenen Lebens nicht zurückschreckte. Es war
schwierig, und riskant, rassisch verfolgte Flüchtlinge aus Frankreich undDeutschland in

dieSchweizzu schmuggeln*Aber auch die Flüchtlingsarbeit in derSchweiz erforderte
vielEngagement undDurchhaltevermögen, denn sie stiess immer wiederaufbehördliche

Schwierigkeiten. Das isl bis heute so geblieben.

Wenn schon die Hilfe für die Kinderflüchtlinge

trotz der Hilfsbereitschaft in der

Bevölkerung und trotz der offiziellen

Zustimmung nur gegen grosse Hindernisse

zu realisieren war, so war die Hilfe an die

Maja Wicki

erwachsenen Flüchtlinge noch um ein
Vielfaches schwieriger. Die offizielle Politik

des Bundesrates war offen antisemitisch.

Nach dem Anschluss Österreichs an
Deutschland am 12. März 1938 hatte
Heinrich Rothmund, der Chef der
Eidgenössischen Fremdenpolizei, die Weisung
erlassen, Menschen mit deutschen, tsche-

'Vgl. dazu den eindrücklichen Bericht von Anne-Marie
Im I lof-Piguet, die 1942—1914 als Rotkieuz-Hclfcrin im
besetzten Frankreich wirkte. (Die bibliographischen Angaben

befinden sich am Schluss dieses Artikels.)

choslowakischen und ungarischen Pässen,

die „wahrscheinlich" jüdisch seien,
zurückzuweisen. Ein Jahr später, unmittelbar

nach dem Einmarsch Hitlers in die

Tschechoslowakei, auf den wenige Monate

später die Besetzung Polens folgte, erliess

die Fremdenpolizei die Weisung, dass alle

illegal eingereisten Ausländer und
Ausländerinnen sofort in ihr Herkunftsland
abzuschaffen seien. Während der Kriegsjahre

wurden gemäss offiziellen Zahlen gegen
lO'OOO Flüchtlinge an der Grenze

zurückgewiesen; tatsächlich waren es wohl sehr

viel mehr. Diejenigen, denen es trotzdem

gelang, sich über die Schweizer Grenze in

vorläufige Sicherheit, zu bringen, brauchten

Notlager, Kleider und warme Mahlzeiten,

Papiere und Geld zur Weiterreise.

Die Adressen der ungezählten
Unterschlüpfe überall in der Schweiz, im Jura, in

der Gegend von Genf, Basel und Schaff-
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hausen ebenso wie in den grösseren Städten

wurden ihnen aufgeheime Weise

zugespielt. Eine der wichtigen Adressen in
Zürich waren Alice Valangin und Vladimir
Rosenbaum sowie Emmi Oprecht und ihr
Mann Emil Oprecht, die sich unentwegt
für Hilfesuchende, insbesondere für
verfemte und verfolgte Schriftstellerinnen
und Schriftsteller, einsetzten.

Die jüdische Flüchtlingshilfe

Aul die jüdischen Gemeinden der Schweiz
kam seit 1933 eine kaum zu bewältigende
Aufgabe zu. Die zentrale Verantwortung
für die Betreuung, Unterbringung und
Weiterreise jüdischer Flüchtlinge oblag ab

jenem Jahr dem Verband Schweizerischer
Israelitischer Armenpflegen (VSJA), der
von 1943 an Verband Schweizerischer
Jüdischer Flüchtlingshilfen (VS.IF) genannt
wurde. Um zu erwirken, dass möglichst
vielen Verfolgten in der Schweiz
vorübergehendes Asyl geboten werden konnte,
erklärte der Schweizerische Israelitische Ge-

nieindebund SIG den Behörden gegenüber,

dass sie ihr Flüchtlingshilfswerk

selbst finanzieren würden, ohne staatliche
Mittel zu beanspruchen.
Während die Namen der verdienstvollen
Männer an tler Spitze der jüdischen
Flüchtlingshilfe (so Salv Braunschweig,
Silvain Guggenheim. Erwin Hüttner und
Sah Mayer) bekannt sind, gingen jene der

Frauen, ohne deren Einsatz die Arbeit
nicht zu bewältigen gewesen wäre, zumeist

vergessen. Eine der bedeutenden Zeuginnen

jener Zeit ist Edith Zweig-Weiss. Sie

selbst gelangte im Dezember 1943 mit
ihrer Tochter illegal über die verschneiten

Berge bei Poschiavo in die Schweiz, kannte
die überfüllten Auffanglager, die Arbeitslager,

die demütigenden Kontrollen und
alle übrigen Bedingungen eines

Flüchtlingslebens. „Wir nahmen alle.-» in Kauf,

überglücklich, .dem dort' entronnen zu

sein", sagt sie. Dank tler im VSJF engagierten

llelly Dreyfuss konnte Edith Zweig
für die Jüdische Flüchtlingshilfe arbeiten.
Die Leitung der gesamten Fürsorgearbeit
oblag damals der 1938 noch legal aus
Deutschland eingereisten Sozialarbeiterin
Irene Eger. Nach deren Tod übernahm
Edith Zweig die Leitung bis zum Jahr
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1984. In ihrer Nachfolge ist nun Yolanda
Gross tätig, die 1968 nach dem
Zusammenbruch des „Prager Frühlings" aus
Bratislava in die Schweiz gelangte. „Von
den vielen Tausenden von Flüchtlingen,
für die ich verantwortlich war, nach den

jüdischen die ungarischen, die
tschechoslowakischen, die vietnamesischen, gab es

keinen, den ich nicht selbst kannte und

von dem ich nicht wusste, wie er lebte",
erklärt Edith Zweig.
Unter vielen anderen, die sich für die
vertriebenen und zum Teil seelisch und

körperlich kranken Menschen einsetzten,

muss Marianne Lothar-Kater erwähnt

werden, die, selbst aus Deutschland
geflüchtet, sich vor allem um spanisch
sprechende kommunistische Flüchtlinge
kümmerte und die später nach Santo Domingo
Weiterreisen müsste, da auch für sie die

Schweiz nur Transitland war, ebenso Betty

Schwarz, die in Eigeninitiative koschere

Mahlzeiten an die kranken Flüchtlinge
in den Spitälern verteilte Janina Kap-
cynska, die 1944 in die Schweiz kam
wirkt bis heute unentgeltlich als Übersetzerin

aus dem Polnischen, ebenso Sonja
Baranovska und Halszka Vincenz-
Pontiatovska.

Hilfe über die konfessionelle Zugehörigkeit

hinaus

Während der Schweizerische Caritasverband

(später Caritas Schweiz) sich vor
allem um die katholischen Flüchtlinge
kümmerte und die Evangelische
Flüchtlingsfürsorge (später Teil des Hilfswerks
der Evangelischen Kirchen FIEKS) um die

protestantischen, waren die religionslosen,

die muslimischen und orthodoxen

Flüchtlinge ohne spezielle Betreuung, bis

1945 die „Kommission für orthodoxe

Flüchtlinge" (KoF) gegründet wurde, die

später, unter dem Patronat der
Christkatholischen Kirche, zur „Schweizerischen
oekumenischen Flüchtlingshilfe" (SoeF)
wurde. Jahrzehntelang, bis zur Auflösung
des Werks im Jahre 1992, setzte sich in

dessen Ueitung die Puschlaverin Silvia
Plüss-Pozzi ein, während langer Zeit
unterstützt durch Heidi Wiesner und

Milly Furrer.
Schon Ende 1938 hatte sich im Dienst der

überkonfessionellen Flüchtlingshilfe das

Flüchtlingshilfswerk der Kreuzritter unter
der Leitung von Gertrud Kurz konstituiert,

das sich später Christlicher Friedens-
dienst (cfd) nannte. In ungezählten
Interventionen bei den Behörden versuchte

Cetrud Kurz, Hunderte, wenn nicht
Tausende von Menschenleben zu retten, ohne
dass sie jedoch offen gegen die unmenschliche

Abschottungs- und Rückschaffungs-
politik der Regierung Stellung bezogen
hätte. Sie stellte Autorität grundsätzlich
nicht in Frage, wie die meisten der aus

religiösen Gründen in der Flüchtlingshilfe
aktiven Frauen. Dies führte bei ihr zu einer

Sowohl-als-Auch-Haltung zwischen
Widerstand und Zusammenarbeit mit den

Behörden, von denen sie im Willen zur
Zusammenarbeit auch missbraucht wurde,

etwa als Botcngängerin für unangenehme

und unerfreuliche offizielle
Mitteilungen an die Flüchtlinge.

In den Vorständen sassen die Männer

"In den Vorständen sassen die Männer und

befahlen, die Frauen machten die Arbeit",

sagte mir lachend eine meiner betagten

Intervicwpartnerinneti. Dies galt vor allem

für die grossen konfessionellen Flüchlings-

organisationen, ganz besonders auch für
den Schweizerischen Caritasverband und

die Flüchtlingsfürsorgc der Evangelischen
Kirchen. Die religiösen Frauenverbände

standen im Hintergrund, leisteten aber die

Hauptarbeit bei der Betreuung der Kinder,
beim Kleidersammeln, Stricken, Backen

und Versenden von Liebesgabenpaketen
an die internierten Flüchtlinge.
Bei meinen Nachforschungen stiess ich

wohl auf einige Namen von Frauen, doch

gab es mit Sicherheit bedeutend mehr, die

sich besonders hervortaten. Frau Wehrle-
Keckeis vom Schweizerischen Katholi-
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sehen Frauenbund unterstützte zum
Beispiel namhaft die Gründung und den Aufbau

der Rot-Krcuz-Kinderhilfe. Beim
Caritasverband muss insbesondere Marianne

Gottlieb erwähnt werden, die. wie sie

selbst erzählte, in der Nachfolge von Fräulein

Studer und Anna Gutzwiller von
1944 an, gleich nach ihrem Diplom als

Sozialarbeiterin, die Caritas-Kinderhilf-
stelle leitete, welche später in die Familienhilfe

integriert wurde. Marianne Gottlieb,

die im besonderen auch Adoptionen
betreute, lebt heute noch in Zürich. Sie

berichtet, es seien vor allem Kinder aus
dem Elsass und aus Domodossola gewesen,

die einerseits in Zusammenarbeit mit
der Rot-Kreuz-Kinderhilfe, andererseits

mit dem Seraphischen Liebeswerk in Zug,
wo Gusti Kaufmann bei der Betreuung
von Flüchtlingskindern Bedeutendes

leistete, vor allem in katholischen Kinderheimen

untergebracht worden seien. Hedy
Mäder leitete eine Weile die Caritas-

Flüchtlingshilfe in Luzern, sodann war
Clara Reust, Glarus, während Jahren für
die Flüchtlingshilfe tätig. Dreiunddreissig
Jahre lang, von 1959 an. setzte sich Virginia

Geiser für Caritas-Zürich ein. Auch
sie kann selbst noch befragt werden: über
die Aufnahmeaktionen für Flüchtlinge aus
dem Tibet in den frühen sechziger Jahren,
über die willkommenen Flüchtlinge aus
der Tschechoslowakei im Jahre 1968, über
die Aufnahme von 200 Flüchtlinge
indischer Herkunft aus Uganda während der
Schreckensherrschaft Idi Amins, über die

Schwierigkeiten mit den Bundesbehörden
bei der Aufnahme chilenischer Flüchtlinge
nach dem Militärputsch gegen Präsident
Allende, über das Elend der vietnamesischen

„ßoat people", der kambodschanischen

und laotischen Flüchtlinge, von
denen die Schweiz zwischen 1976 und 1980
insgesamt etwa 8000 aufnahm.
Etwa um die gleiche Zeit, Mitte der fünfziger

Jahre, begann auch Johanna Gamsjä-
ger für die Caritas-Flüchtlingslülfe zu
arbeiten, sie auf der Zentralstelle in Luzern.
Sie war damals etwas über zwanzig Jahre

"Am Ende ist auf Frauen am meisten
Verlass"

Diesen Titel gab Weltwoche-Redaktorin
Yvonne-Denise Köchli ihrem Artikel über
die Hilfe von Schweizerinnen an das

kriegsversehrte Ex-Jugoslawien. Vor
allein die Nachrichten von systematischer
Gewalt an Frauen im Kriegsgebiet habe

eine Welle von Solidarität ausgelöst. Frauen

reisten nach Kroatien. Serbien und
Bosnien, erkundigten sich vor Ort nach

den dringendsten Bedürfnissen und gründeten

abseits der grossen Hilfswerke neue

Untgerstützungsgruppen für verschien-
denste Projekte.
Die in St. Gallen aufgewachsene Ärztin
Monica Hauser beispielsweise hat in der
bosnischen Stadt Zenica das Projekt „Me-
dica I" aufgezogen. Hunderte von Frauen
werden dort medizinisch und psvcholo-
gisch betreut, „Medica I" betreibt auch

einen Kindergarten und setzt sich für die

berufliche Eingliederung der Frauen ein.
Das erste Deutsche Fernsehen (ARD) hat
Monica Häuser zur „Frau des Jahres"

ernannt.

alt, heute ist sie 65. Sie hat ihr ganzes
aktives Geben für die Entwurzelten und
Heimatlosen eingesetzt. „Es waren
tausend Schritte nötig, auf allen Ebenen",

sagt sie. Viele Kantone hätten sich geweigert.

Flüchtlinge zu integrieren, aus Angst,
sie nicht mehr loszuwerden.

Frauenarbeit im Dienst der
Flüchtlinge heute

Heute sind die Schwierigkeiten nicht

geringer, im Cegcntcil. In dringenden
Notsituationen, wie etwa zu Beginn des Kriegs
in Bosnien-I lerzegowina, war innerhalb
der Bevölkerung ein starker Wille zu helfen

spürbar. Doch gleichzeitig werden die

Stimmen, die „das Boot ist voll" schreien,

immer lauter, immer noch leisten Frauen
überall in der Schweiz als Freiwillige gros-

Die religiösen

Frauenverbände

standen im

Hintergrund,

leisteten aber die

Hauptarbeit bei

der Betreuung

der Kinder, beim

Kleidersammeln,

Stricken, Backen

und Versenden

der Liebesgaben.
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se Arbeit, ob bei Freiplatzaktionen, bei der

privaten Betreuung von Flüchtlingen
(zum Teil auch von solchen, denen

Ausweisung droht und die versteckt werden),
in örtlichen Basisgruppen, die sich bei der

Beratung von Asylsuchenden und Flüchtlingen

engagieren, oder innerhalb der

SFH, wie etwa die Koordinatorinnen des

jährlich stattfindenden Flüchtlingstags,
so, unter vielen anderen, Verena Zindel
aus Graubünden, Pia Püntener aus dem

Aargau. Vreny Mohr aus Bern, Elke Ba-
liarda aus dem Appenzell oder Josi
Weber-Hausheer aus Luzern.
Heute finden sich Frauen auch in den

leitenden Gremien der Flüchtlingsorganisationen.

1991/92 arbeitete Regula
Renschier als Zentralsekretärin der SFH.

Deren Präsidentin ist Angeline
Fankhauser, die zugleich als Zentralsekretärin
des Arbeiterlnnenhilfswerks und als

Nationalrätin für eine weitherzige
Flüchtlingspolitik wirkt. Beim HEKS leitet
Rosmarie Oetiker den Sektor Inland.
Präsidentin des VSJF ist Myrthe Dreyfuss, und

Gaby Rosenstein ist unentgeltlich als

Leiterin der jüdischen Flüchtlingshilfe
tätig. Beim cfd nehmen Carmen Jud und
Madeleine Strub die leitenden Funktionen

an der Spitze des Flilfswerks ein, und

Franziska Läderach steht der

Flüchtlingsabteilung vor. Bei der Caritas-Zentrale

ist heute Barbara Walther in leitender

Funktion.
Für Frauen und Männer, die sich heute in
der Flüchtlingshilfe einsetzen, wird das

Klima immer härter. In über 50 Ländern
der Welt finden Kriege statt, die Verelendung,

politische Desintegration und
nationalistische Aufhetzung in den Ländern der

ehemaligen Sowjetunion nimmt auf
beängstigende Weise ständig zu. Hunger,
Arbeitslosigkeit und politische Gewalt in
den Ländern der Dritten Welt bewirken,
dass Millionen von Menschen unterwegs
sind, zwischen Heimat und nirgendwo.
Das UNHCR rechnet, dass weltweit etwa
30 Millionen Menschen als Flüchtlinge
Hilfe brauchen. Die Aufnahme- und
Hilfsbereitschaft in den Uändern der westlichen

Hemisphäre, so auch bei uns, wird jedoch

infolge der zunehmenden wirtschaftlichen
Probleme immer kleiner.

Maja Wicki. 53, hat Philosophie studiert
und jahrelang als Journalistin gearbeitet.
Sie ist heute als Pressesprecherin und
Leiterin des Politischen Bereichs bei der

Schweizerischen Flüchtlingshilfe (SIT!)
in Zürich tätig.
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